
 

Lasst uns Gottes Wort  

gerne hören und annehmen! 
Predigt über Jakobusbrief 1,16-21 

4. Sonntag nach Ostern – Kantate 2018:  

„Singt dem Herrn ein neues Lied.“ 
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„Irrt euch nicht, meine lieben Brüder. Alle gute Gabe 
und alle vollkommene Gabe kommt von oben herab, 

von dem Vater des Lichts, bei dem keine Veränderung 
ist noch Wechsel des Lichts und der Finsternis. Er hat 

uns geboren nach seinem Willen durch das Wort der 
Wahrheit, damit wir Erstlinge seiner Geschöpfe seien. 

Ihr sollt wissen, meine lieben Brüder: Ein jeder 
Mensch sei schnell zum Hören, langsam zum Reden, 

langsam zum Zorn. Denn des Menschen Zorn tut 
nicht, was vor Gott recht ist. Darum legt ab alle Un-

sauberkeit und alle Bosheit und nehmt das Wort an 
mit Sanftmut, das in euch gepflanzt ist und Kraft hat, 

eure Seelen selig zu machen.“ 

Jak 1,16-21 
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Liebe Gemeinde, „Ein Pastor berichtete nach einer 
Vortragsreise im Ausland: Ich bewunderte die Dolmet-

scherin: Sie verarbeitete mehrere Gedanken zugleich. 
‚Wie machen Sie das nur: Einen Satz übersetzen Sie 

noch, während Sie den nächsten schon wieder hören 
und einen dritten aussprechen?‘ So fragte ich sie. Das 

sei ganz einfach, erklärte sie. ‚Der Eingang muss eben 

stärker sein als der Ausgang. Ich darf mich nicht reden 

hören.‘  

Das gab mir zu denken: Haben unsere Worte oft so 
wenig Wert, weil wir zu wenig hören und zu viel reden? 

Finden wir deswegen so wenig Gehör, weil wir selber 
kaum hörende Menschen sind? Häufig unterbrechen 

wir den Gesprächspartner sogar. Und vielleicht über-
hören wir deshalb so vieles, weil wir nur das aufneh-

men, was uns bestätigt und was wir bejahen.  

Meistens haben wir auch schon eine Antwort ‚auf der 

Zunge‘, ehe der Andere seinen Satz zu Ende spricht. 
Deshalb reden wir oft aneinander vorbei und verste-

hen uns nicht. ‚Ich darf mich selber nicht reden hören‘, 
meinte die Dolmetscherin. Das schein das Geheimnis 

eines echten Dialogs zu sein. Martin Luther soll dazu 

einmal gesagt haben: ‚Der Mensch hat zwei Ohren und 
nur einen Mund, folglich soll er doppelt so viel hören 

als reden.‘“ (A. Kühner, „Zuversicht für jeden Tag“ S. 

233f). – In unserem Predigttext heißt es:  

„Ein jeder Mensch sei schnell zum Hö-

ren…“  

Die Fehler, die wir im täglichen Miteinander, im Ge-
spräch begehen, die begehen wir noch mehr im 
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Umgang mit Gott. Hören wir auf das, was Gott uns zu 

sagen hat? Wir dürfen Gottes Wort haben, aber achten 

wir diesen Schatz, hören wir genau hin, wenn Gott re-
det? Jakobus ruft uns heute zu: Lasst uns Gottes 

Wort gerne hören und annehmen, denn… 

1. … Gottes Wort hat uns ein neues Leben ge-

schenkt. 
2. … Gottes Wort lässt uns in diesem neuen 

Leben wachsen.  

Ganz klar redet Gottes Wort, wenn es um unser Ver-
hältnis zu Gott geht. Die Bibel nimmt kein Blatt vor 

den Mund, damit wir uns gar nicht erst falschen Vor-

stellungen hingeben. Sie macht deutlich: Wir waren 
von Natur aus geistlich blind oder tot. D. h. wir können 

aus eigener Kraft nicht zu Gott kommen. So wenig wie 
ein Toter in der Lage ist, allein aus seinem Sarg zu 

steigen oder ein Blinder einen Weg finden kann, von 
dem er nicht weiß, wo er ist. Nun gibt es immer wieder 

Stimmen, die Gott für das Böse, die Not und das Elend 
der Menschen verantwortlich machen wollen, auch für 

die Anfechtungen, die Versuchungen zum Bösen. 

Demgegenüber sagt Jakobus in unserem Text:  

„Irrt euch nicht, meine lieben Brüder. Alle 
gute Gabe und alle vollkommene Gabe 

kommt von oben herab, von dem Vater 
des Lichts, bei dem keine Veränderung ist 

noch Wechsel des Lichts und der Finster-

nis.“  

Macht euch keine falschen Vorstellungen von Gott! 

Schiebt ihm nicht den schwarzen Peter zu! Macht ihn 
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nicht zum Sündenbock an eurer Stelle! Er ist nicht der 
Urheber des Bösen! Im Gegenteil! Unser Text sagt, 

dass alles Gute von oben, von Gott kommt. Von Gott 
kommt nur Gutes, alles, was wir uns nur vorstellen 

können, denn er ist der Vater des Lichts. Licht steht 
für das Helle, Reine und Gute. Bei Gott gibt es keinen 

Wechsel zwischen Licht und Finsternis. Jakobus spielt 

hier auf die Lichter unserer Welt an, wie Sonne und 
Mond. Mal scheinen sie, mal sind sie nicht zu sehen. 

Es findet ein ständiger Wechsel zwischen Licht und 
Finsternis statt. Doch Gott ist das Licht. Er ist unver-

änderlich. Er bleibt immer gut. Von ihm kommt nur 
Gutes. Johannes bestätigt das in seinem ersten Brief, 

wenn er schreibt:  

1. Joh 1,5: „Gott ist Licht, und in ihm ist 

keine Finsternis.“ 

Gott wendet uns immer sein helles, gütiges Gesicht 

zu. Wenn es uns so scheint, als ob Gott zornig auf uns 
ist, dann scheint es uns doch nur so. Das wird beson-

ders an einer Sache deutlich:  

„Er hat uns geboren nach seinem Willen 

durch das Wort der Wahrheit, damit wir 

Erstlinge seiner Geschöpfe seien.“  

Die beste und größte Gabe Gottes ist das Wort der 

Wahrheit, das er uns gegeben hat. Durch das Wort hat 
er uns noch einmal geboren. Jakobus erinnert uns da-

ran, wie wir Christen geworden sind. Wir haben das 
Wort der Wahrheit gehört, das Evangelium von unse-

rer Erlösung in Jesus Christus. Obwohl Gott nicht für 
das Böse in dieser Welt verantwortlich ist, hat er doch 
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die Verantwortung dafür übernommen. Gott hat sei-
nen eigenen Sohn zum Sündenbock gemacht. Alle 

Sünde hat er auf Jesus gelegt und ihn dafür bestraft, 
als hätte er diese Sünden alle selber getan, damit wir 

straffrei ausgehen können. Gott verstößt seinen Sohn, 
damit er uns annehmen kann. Diese gute Nachricht 

hat uns verwandelt. Wir waren tot, aber wir wurden 

noch einmal geboren. Es ist der Same, der unser 

neues Leben gezeugt hat. Petrus schreibt deshalb:  

1. Petr 1,23: „Ihr seid wiedergeboren 
nicht aus vergänglichem, sondern aus un-

vergänglichem Samen, nämlich aus dem 

lebendigen Wort Gottes, das da bleibt.“  

Der lebendige Gott hat sich uns durch sein Wort ge-
zeigt. Nun wirkt er in und durch sein heiliges Wort. Es 

ist das Mittel in seiner Hand, durch das er uns das 
neue Leben geschenkt hat. Durch sein Wort hat Gott 

uns aus dem alten sündigen Leben in das neue Leben 
im Glauben gerufen. Wir haben das Wort gehört und 

geglaubt. Durch das Wort hat Gott, der selber Licht 
ist, das helle Licht des Glaubens und der Erkenntnis 

unseres Heilandes Jesus Christus in uns angezündet. 

Dieser Glaube, dass Jesus dein und mein Heiland ist, 
macht uns zu Christen. Durch den Glauben wurden wir 

neu geboren, jetzt sind wir Kinder Gottes.  

Die Erinnerung an unsere Taufe ist dabei ein großes 

Lob Gottes. Denn durch die Taufe hat Gott uns ja wie-
dergeboren. Die Taufe hat ihre Kraft durch das Wort, 

sie ist das „Wasserbad im Wort“. Durch sie hat Gott 

uns gereinigt:  
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Eph 5,26: „Er hat sie gereinigt durch das 
Wasserbad im Wort.“ schreibt Paulus an 

die Epheser.   

Hier hat Gott jedem von uns den Glauben geschenkt 

und uns seinen Kindern gemacht. Das Ziel dieser Wie-
dergeburt beschreibt Jakobus mit den Worten: „…da-

mit wir Erstlinge seiner Geschöpfe seien.“ Zu Erstlin-

gen seiner Geschöpfe oder zu Christen sind wir durch 
sein Wort geworden. Das Wort „Erstlinge“ bedeutet 

den Gott geweihten Teil der Ernte. Wir Christen sind 
der Gott geweihte Teil der Menschheit. Wir sind das 

auserwählte Geschlecht. Im Gegensatz zum verdor-
ben Teil der Menschheit, die dem Fluch verfallen sind 

– den verdorbenen Geschöpfen – sind wir eine neue 

Schöpfung geworden. Paulus schreibt:  

2. Kor 5,17: „Ist jemand in Christus, so 
ist er eine neue Kreatur; das Alte ist ver-

gangen, siehe, Neues ist geworden.“  

Wir sind eine neue Kreatur, in der Gottes Ebenbild 

wiederhergestellt wurde, dass wir durch den Sünden-
fall verloren hatten. Durch Christus glauben wir wieder 

an Gott und sind nicht mehr seine Feinde. Alle unsere 

Kräfte befinden sich in seinem Dienst. Gott hat wieder 

Gefallen an seinen Werken.  

Eph 2,10: „Wir sind sein Werk, geschaf-
fen in Christus Jesus zu guten Werken, die 

Gott zuvor bereitet hat, dass wir darin 

wandeln sollen.“  

Das alles wirkt Gottes Wort in uns. Deshalb ist es so 
wichtig, auf Gottes Wort zu hören. Nun könnte der ein 
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oder andere sagen: „Ich bin doch schon Christ. Ich bin 
getauft und konfirmiert, wozu soll ich dann noch auf 

Gottes Wort hören?“ Jakobus sagt: Lasst uns auf Got-
tes Wort hören und es annehmen, denn Gottes Wort 

lässt uns in diesem neuen Leben wachsen. 

Nachdem Jakobus uns gezeigt hat, dass Gottes Wort 

das neue Leben in uns geschaffen hat, folgt nun die 

Ermahnung:  

„Ihr sollt wissen, meine lieben Brüder: Ein 

jeder Mensch sei schnell zum Hören…“  

Weil Gottes Wort so große Dinge ins uns wirkt, sollen 

wir nun schnell dabei sein, wenn es darum geht, auf 
Gottes Wort zu hören. Wer weiß, was er dem Wort 

alles verdankt, kann nicht genug davon bekommen. 

Deshalb ermuntert uns Petrus:  

1. Petr 2,2: „Seid begierig nach der ver-
nünftigen lauteren Milch wie die neugebo-

renen Kinder.“  

An das „schnell zum Hören“ schließt sich „langsam 

zum Reden“ an. Als Christen wollen wir gut nachden-
ken bevor wir reden. Wir wollen uns gern vorsehen, 

dass wir nicht mit unserer Zunge sündigen und damit 

unseren Mitchristen verletzen. Außerdem wollen wir 
„langsam zum Zorn“ sein. Wenn sich der Zorn in un-

serem Herzen regt, wollen wir uns zurücknehmen und 
unseren Zorn unterdrücken. „Denn des Menschen 

Zorn tut nicht, was vor Gott recht ist.“ Das kennen wir 
sicher auch. Schon manches Mal haben wir im Zorn 

etwas zu jemand gesagt, einem Freund, den Eltern o-
der dem Ehepartner und damit Gott betrübt und den 
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anderen verletzt. Hinterher hat es uns leidgetan, aber 
etwas im Zorn Gesagtes kann man nicht so leicht wie-

der aus der Welt schaffen.  

„Darum“ sagt Jakobus, weil der Zorn ein so böses Ding 

ist, „legt ab alle Unsauberkeit und alle Bosheit“, die 
sich so leicht in unseren Herzen sammeln, um dann in 

Wort und Tat sichtbar zu werden. Wie den Zorn so 

sollen wir ganz allgemein alle Unreinheit von uns ab-
legen. In der Taufe hat jeder von uns eine neue Natur 

geschenkt bekommen. Doch die alte Natur klebt im-
mer noch hartnäckig an uns. Wir sind sie noch nicht 

ganz los. Deshalb regen sich immer wieder böse Ge-
danken und Wünsche in unserem Innern. Die finden 

dann Ausdruck in unseren Worten und Taten. Doch 
weil wir Christen sind können und wollen wir das Alte 

täglich von neuem bekämpfen und ablegen. Doch wie 
fangen wir das am besten an? Jakobus gibt uns die 

Antwort.  

„Nehmt das Wort an mit Sanftmut, das in 

euch gepflanzt ist und Kraft hat, eure See-

len selig zu machen.“  

Seit unserer Taufe, unserem zweiten Geburtstag, dem 

Tag, an dem wir neu geschaffen wurden, ist Gottes 
Wort in unsere Herzen gepflanzt. Da hat Gott durch 

seinen Geist unsere Herzen geöffnet und das Wort 
hineingelegt. Zusammen mit dem Wort ist Gott selber 

eingezogen und damit auch neues und ewiges Leben.  

Jetzt lebt und wirkt das Wort Gottes wie ein fruchtba-

rer Same in uns, aus dem nun die guten Werke wie 
Früchte hervorsprießen. Man könnte sagen, dass 
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Gottes Wort Same und Dünger zugleich ist. Es bringt 
uns den Glauben und es ernährt den Glauben. Dieses 

Wort sollen wir mit sanftmütigem Geist annehmen. 
Zwar ist es schon in uns, aber wir sollen es immer 

wieder neu aufnehmen, hören und lesen.  

In der Wiedergeburt bei unserer Taufe hat das neue 

Leben in uns erst angefangen. Viel von unserem alten 

Wesen ist noch da. Gottes Wort ist jedoch nicht nur 
das Mittel unserer Wiedergeburt, sondern es ist auch 

das Mittel, das unser geistliches Wachstum in Christus 
vorantreibt. Es ist der Same, aus dem wir geboren 

werden und die Milch, durch die wir wachsen.  

1. Petr 2,2: „Seid begierig nach der ver-

nünftigen lauteren Milch wie die neugebo-
renen Kinder, damit ihr durch sie zunehmt 

zu eurem Heil.“  

Lasst uns Gottes Wort fleißig hören und gebrauchen, 

damit wir im Glauben und in dem neuen Leben wach-
sen und zunehmen. Bezogen auf unser tägliches Le-

ben sind das vielleicht ungewöhnliche Worte. Hier wol-
len wir nicht gern zunehmen, sondern lieber rank und 

schlank sein. Doch es gibt kein geistliches Überge-

wicht. Wir können nicht genug von dem hören, was 
Gott für uns getan hat. Täglich sind wir auf seine Zu-

sagen und Verheißungen angewiesen, eben wie neu-
geborene Kinder auf die Milch ihrer Mutter. Gottes 

Wort nährt das geistliche Leben in uns und führt es 

schließlich zur Vollendung, denn es ist  

„Das Wort, das Kraft hat, eure Seelen se-

lig zu machen.“  
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Gottes Wort kann und will unsere Seelen selig ma-

chen. Geben wir ihm die Gelegenheit dazu. Lasst uns 
unsere Ohren nutzen und auf Gottes Wort hören, das 

uns das neue Leben in Christus geschenkt hat und uns 

darin wachsen lässt. Amen. 

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 
menschlicher Verstand es je begreifen kann, der be-

wahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 

Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1. Erhalt uns deine Lehre, / Herr, zu der letzten Zeit, 

/ erhalt dein Reich, vermehre dein edle Christenheit. 
/ Erhalt standhaften Glauben, / der Hoffnung hellen 

Strahl, / lass uns dein Wort nicht rauben / in diesem 

Jammertal. 

5. Erhalt und lass uns hören / dein Wort, das selig 
macht, / den Spiegel deiner Ehren, / das Licht in die-

ser Nacht, / dass dieser Brunn uns tränke, / uns 
Himmelstau benetz, / dass diese Richtschnur lenke, / 

die Wahrheit uns ergötz. 

LG 262,1+5 

 

 


